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Nro. 219. 


Italieniſche Gelüſte. 


Die Bewegung, welche unmittelbar nach dem Abſchluß des 
berliner Vertrages in ganz Italien auftauchte und ſich in den 
abſurdeſten politiſchen Programmen Luft machte, iſt heute zu neuem 
Leben wachgerufen. Der Haß gegen Oeſterreich hat durch den 
Einmarſch öſterreichiſcher Truppen in Bosnien und die Herzego⸗ 
wina neue Nahrung erhalten, und die Ermordung des italieniſchen 
Conſuls Perrod, für welche man ganz ungerechtfertigter Weiſe die 
öſterreichiſche Regierung verantwortlich machen will, iſt hinzuge⸗ 
kommen, um die heißblütigen Italiener aufs Höͤchſte zu erhitzen. 
Die alten Rufe nach Erwerbung des Gebietes von Trient, von 
Trieſt und Iſtrien werden laut, und wenn auch die Regierung 
offiziös verſichern läßt, fie unterhalte mit Oeſterreich die beiten 
Beziehungen, ſo iſt doch nicht zu leugnen, daß der ltalieniſchen 
Politit der Stempel der Zweideutigkeit im hohen Grade aufgedrückt 
iſt. Die Bewegung der Radicalen wird im Stillen von der Re⸗ 
gierung unterſtützt, und die großen Truppenanhäufungen im italie⸗ 
niſchen Feſtungsviereck beweiſen, daß man auf alle Eventualitäten 
vorbereitet ſein will. Die italieniſche Regierung folgt damit nur 
den alten, wenn auch nicht zu billigenden Traditionen der italie⸗ 
niſchen Politit, welche den Lehren Macchiavelli's niemals ent» 
ſagt hat. 

5 Italien iſt bei ſeiner politiſchen Entwickelung während der 
beiden letzten Jahrzehnte ganz beſonders vom Glücke begünſtigt 
geweſen. Die meiſten Wünſche ſeiner Patrioten wurden erfüllt; 
das geeinte Italien entſtand und Venedig und Rom wurden dem 
jungen Königreiche einverleibt. Die Pläne Cavour's, die er einſt 
im Parlament zu Turin dargelegt, wurden zur Wirklichkeit. Aber 
in den Augen der Häupter der Radicalen, eines Garibaldi, eines 
Birio ꝛc., war damit das Werk der Einigung noch nicht vollendet. 
Italien hatte dieſen Männern zufolge noch auf manches Gebiet 
ſüdlich der Alpen Anſpruch zu erheben. Dieſe ausſchweifenden 
Gelüſte der italieniſchen Chauviniſten waren nur geeignet, um in 
dem übrigen Europa ein mitleidiges Lächeln zu erregen. Da ſie 
aber immer von Neuem auftauchen und da ſelbſt ernſthaftere poli⸗ 
liſche Männer in Italien ſich von der chauviniſtiſchen Bewegung 
ergreifen laſſen, darf man fie nicht mehr ganz unbeachtet laſſen. 
Trieſt iſt nicht nur eine öſterreichiſche Hafenſtadt, ſondern recht 
eigentlich auch der Exportplatz für den geſammten deutſchen Han⸗ 
del nach dem Adriatiſchen und Mittelmeere. Durch die Beſitzer⸗ 
greifung dieſes Gebietes ſeitens Italiens würden alſo nicht nur 
öͤſterreichiſche, ſondern auch deutſche Interefjen berührt werden, und 
wie die Dinge einmal liegen, dürfte Deutſchland kaum gewillt ſein, 
die Occupatiou des trieſter Gebietes durch Italien zu billigen. 
Die guten Beziehungen zu Deutſchland, auf welche das junge Kö. 
nigreich aus vielfachen Gründen angewieſen iſt, dürften dadurch 
leicht eine verhängnißvolle Lockerung erleiden. Ote deutſche Nation 
hat aus ihren Sympathien für Italien kein Hehl gemacht und es 
moraliſch und materiell in allen Schritten unterjtügt, welche zu 
einer Einigung führen ſollten. Eine chauviniſtiſche Politik, wie 
ſie jetzt von der Parthei der „Italia irredenta“ aufgeſtellt wird, 
kann aber bei uns nur eine laute Verurtheilung erfahren und 
Italien ſelbſt den erniteften Gefahren ausſetzen. 

Italien hat nach feiner Einigung Alles darangeſetzt, um fi 
eine politiſche und militäriſche Großmachtſtellung zu ſichern. Durch 
Einführung einer neuen Heeresorganiſation bat es eine ſtarke Armee 
aufzuſtellen geſucht, ſeine Marine iſt durch die ſtärkſten Panzer ⸗ 
ſchiffe, die bisher erbaut wurden, vermehrt und in feiner Artillerier 
ausrüſtung bat ed zu den ſchwerſten Kalibern gegriffen, die bisher 
überhaupt eingeführt find. Bei dieſem Vorgehen, das die Finan- 
zen Italiens ſtark in Anſpruch nahm, hatte die Regierung nur der 
eigenen Bevölkerung Rechenſchaft abzulegen. Möglich, daß ſie 
glaubte, durch Einführung der allgemeinen Wehrpflicht und durch 
die militäriſche Ausbildung des ganzen Volkes die niederen Klaſſen 
allmählich einer beſſeren Bildung entgegen zu führen, aber erſt die 
Zukunft wird zeigen, ob hier der gebrachte Koſtenaufwand ſich 
durch die erzielten Refultate aufwiegen läßt. Galt es blos, Italien 
zu dem Range einer erſten Militärmacht zu erheben, fo befand fi) 
die italieniſche Regierung auf einem verhängnißvllen Irrwege. Italien 
würde feiner der europäiſchen Großmächte auf die Dauer gewachſen 
fein. Für dasſelbe giebt es daher im europäiſcheu Concert nur eine 
Rolle, nämlich die, der gemeinſame Freund aller Großmächte zu 
zu ſein. Es iſt abſolut auf das Einhalten einer Friedenspolitik 
angewieſen; nur dann darf es die frohe Zuverſicht hegen, daß ihm 
der gewonnene Befig von keiner Seite wird ſtreitig gemacht werden. 


Tagesüberſicht. 
Thorn, den 18. September. 
D iſer iſt geſtern Nachmittag zum erſtenmal in der 
Nähe 2 Sate eee von Graf Lehndorf begleitet, 
in ſcharfem Tempo geritten. 


Der Reichstag ſetzte in feiner geſtrigen Sitzung die Gene ⸗ 
raldebatte über das Socialiſtengeſetz fort. 
Der erſte Redner Abg. Hänel bedauerte, daß die bisherige Debatte ſehr 
wenig zur Klärung der Situation beigetragen habe. Abgeſehen von dem un⸗ 
bedingten Anhänger der Vorlage Abg. v. Helldorf, und dem unbedingten Geg⸗ 


Hauſes trenne, 
Frage drehe, ſei die Entſcheidung darüber, 


ner derſelben, Abg. Bebel, hätten die Ausführungen der übrigen Redner we⸗ 
der ihren eigenen Standpunkt noch den Gegenſatz, der die beiden Seiten des 
klar geftellt, Der Angelpunkt, um den ſich die vorliegende 
ob man die allgemein verurtheilten 


Zeilung. 
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metral gegenüber geſtanden; in durchaus nationalem Sinne habe er ſich für 
ein deutſches Kaiſerthum begeistert, wobei er freilich im Zweifel darüber ges 
weſen ſei, ob an der Spitze dieſes Kaiſerreichs die Dynaſtie Hohen⸗ 
E oder vielleicht eine Dynaſtie Laſſalle ſtehen ſolle. (Heiterkeit.) 


Begründet 1760. 


— . —— 
—— 


Donnerſtag, den 19. September. 


Hülfe eines Ausnahmegeſetzes bekämpfen ſolle. Mit unwiderleglichen vortreff⸗ 
lichen Worten habe in der vorigen Seſſion der Vertreter der liberalen Par⸗ 
thei ſich mit Entſchiedenheit für die erſte Alternative ausgeſprochen und ſeit 
jener Zeit ſei nichts geſchehen, was einen Wechſel dieſes Standpunktes recht⸗ 
fertige. Das Attentat des Dr. Nobiling, auf das die Regierung ſich zu 
ſtützen ſuche, entbehre — wie die Regierung ſelbſt nicht beſtreiten könne — 
jedes nachweisbaren directen Zuſammenhanges mit den ſocialiſtiſchen Agitatio⸗ | 
nen, und die Redner von geftern hätten es direct ausgeſprochen, daß dieſes 
Attentat für ihre Stellung zu dem Geſetz nicht maßgebend ſei. Die That 
eines Mannes wie Nobiling zu verhindern, würde auch kein Geſetz und keine 
Macht im Stande geweſen ſein. Auch den Umſtand könne man nicht für die 
Annahme der Vorlage geltend machen, daß dieſelbe ein Geſetz der Verſöhnung 
und der Ausgleichung der focialen Gegenſätze ſei. Der Entwurf trage viel⸗ 
mehr den Stempel eines Partheigeſetzes in geradezu eyniſcher Weiſe an der 
Stirn. Er geſtatte dem einen Theil der Bürger Handlungen, die er einem 
anderen Theil nur wegen ſeiner Partheiſtellung verbiete. Und wenn man zur 
Vertheidigung dieſer Maßnahmen behaupte, die ſocialdemokratiſche Parthei un⸗ 
terſcheide ſich von allen anderen dadurch, daß ſie die Grundlagen des Staa⸗ 
tes untergrabe, fo vergeſſe man, daß dieſer Vorwurf von der offiziöſen Preſſe 
mit größerem oder geringerem Rechte gegen alle oppoſitionellen Partheien er⸗ 
hoben worden ſei und deshalb mit demſelben Fug gegen ſie gerichtet werden 
könne. Die Vorlage ſei aber auch ein Tendenzgeſetz; ſie taſte die politiſche 
und religiöſe Glaubensfreiheit an. Die Grenze der abſoluten Glaubensfreiheit 
fange erſt an dem Punkte an, wo der Glaube ſich in unerlaubte Thathand⸗ 
lungen umſetze. Dieſe Grenze zu verletzen ſei unter keinen Umſtänden erlaubt, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, das ganze Land ſocialdemokratiſchen Tendenzen an⸗ 
heimzugeben. Das Geſetz ſei deshalb ebenſo unannehmbar wie unverbeſſerlich. 
Jeder Verſuch, die Entſcheidungen über die Preß⸗ und Vereinsthätigkeit ſtatt 
in die Hände einer Polizeibehörde in die des Richters zu legen, müſſe noth⸗ 
wendig an der inneren Natur des Geſetzes ſcheitern; ein ſolches Gericht würde 
unvermeidlich zu einer reinen Verwaltunsbehörde herabſinken. Der Geſetzent⸗ 
wurf würde aber auch der größte politiſche Fehler ſein, den man begehen 
könne. Niemals könne eine Cenſur⸗ und Repreſſivgeſetzgebung auf Sympathien 
im Volke rechnen und ſo würde die Vorlage auf der einen Seite nur dazu 
dienen, neue Sympathien für die Socialdemokratie zu gewinnen und auf der 
anderen Seite das antiſocialiſtiſche Bürgerthum verleiten, im Vertrauen auf 
die Macht der Polizei die Hände in den Schoß zu legen. Noch niemals habe 
man mit derartigen Geſetzen einer großen geiſtigen Bewegung einen Damm 
geſetzt, und ſo werde auch dieſe Vorlage vollkommen wirkungslos bleiben. 
Dabei dürfe man nicht vergeſſen, daß die Waffen, die heute die Socialdemo⸗ 
kratie führe, zum nicht geringen Theile geſchmiedet ſeien von den höheren Ge⸗ 
ſellſchaftsklaſſen ſelbſt, nicht allein durch ihre materialiſtiſche Richtung während 
der Gründerepoche, ſondern auch durch die Aufreizung der Bürger gegen ein⸗ 
ander, die in der lügenhafteſten und verleumderiſchſten Weiſe noch bei den 
letzten Wahlen betrieben und ſelbſt von der offiziellen Regierungspreſſe nicht 
verſchmäht worden ſei. Der Redner empfiehlt demgemäß die einfache Ableh⸗ 
nung des Entwurfs. 

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck, der während der Rede des Abg. 
Dr. Hänel in das Haus getreten iſt, nimmt hierauf das Wort, um zu erklä⸗ 
ren, daß er die Abſicht gehabt habe, ſich an der Discuffion überhaupt nicht 
zu betheiligen. Er wolle auch auf die prineipiellen Erörterungen des Vorred⸗ 
ners nicht eingehen, ſondern nur der Legende, die geſtern der Abg. Bebel, an 
ſeine Perſon anknüpfend, dem Hauſe vorgetragen habe, entgegentreten, damit 
ſie nicht wie manche andere über ihn verbreitete Lüge zur Geſchichte werde. 
Schon bei einer früheren Gelegenheit habe der Abg. Richter (Hagen) Andeu⸗ 
tungen gemacht, daß er (Fürſt Bismarck) durch perſönliche Beziehungen zur 
Socialdemokratie die Beſtrebungen der letzteren gefördert habe. Der Abg. 
Richter habe dabei nur ſeine ehemaligen Beziehungen zu Rodbertus und ähn⸗ 
lichen Männern der Wiſſenſchaft im Auge haben können, deren Beſtrebungen 
auf eine Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen gerichtet ſeien. Wolle 
der Abg. Richter dieſe humanen Beſtrebungen gleichzeitig mit den Agitationen 
des Socialismus verdammen, ſo ſchütte er das Kind mit dem Bade aus. Er 
ſelbſt bekenne ſich gern zu dieſen Beſtrebungen und rechne es ſich zur Ehre, 
dies auch ferner zu thun. Es ſei eine völlige Verſchiebung der Verhältniſſe, 
Rodbertus und ähnliche Leute mit dem Mordmeſſer des Nihiliſten und der 
Schrotflinte eines Nobiling in Verbindung zu bringen. Bei derſelben Gele⸗ 
genheit habe der Abg. Richter ihn angeklagt, daß er durch ſeine beſtändige 
Kränklichleit nicht im Stande ſei, ſeine Stellung ſo auszufüllen, wie es noth⸗ 
wendig ſei. Er wolle das letztere gern zugeben, nur möge man eingedenk 
ſein, daß er ſich dieſe Kränklichkeit im Dienſte der Nation zugezogen habe und 
ſich in der Lage eines vor dem Feinde invalide gewordenen Offiziers befinde, 
dem man den Abſchied verweigere. Jedenfalls verrathe ein derartiger Vor⸗ 
wurf — gelinde geſagt — einen Mangel an Zartgefühl; er habe ſolches vom 
Abg. Richter allerdings nie erwartet und habe die Sache nur deshalb erwähnt, 
um ſich ein für alle Mal von einer Beantwortung ähnlicher Angriffe zu dis⸗ 
penfiren. Die Schilderungen, die der Abg. Bebel geſtern über feine perſön⸗ 
lichen Beziehungen zur Socialdemokratie gegeben habe, qualifizire ihn beinahe 
zum Correſpondenten der „Times“. (Heiterkeit Er könne dem gegenüber be⸗ 
ſtimmt erklären, daß er niemals in feinem Leben mit einem Socialdemokraten 
zu thun gehabt habe; — Laſſalle rechne er nicht zu den Soeialdemokraten 
Der Redner geht hierauf näher auf die ſogenannten Enthüllungen, die der 
Abg. Bebel geftern gegeben, näher ein, und dementirt dieſelben Punkt für 
Punkt. Längere Zeit verweilt er bei ſeinem Verhältniß zu Laſſalle, mit dem 
er drei oder viermal längere Unterredungen gehabt habe. Laſſalle ſei ein fo 
geiſtreicher, unterrichteter und liebenswürdiger Mann geweſen, daß er ſelbſt 
mit Vergnügen ſeinem unterhaltenden Geſpräch zugehört habe. Dieſes auf 
Wunſch Laſſalle's herbeigeführte Verhältniß ſei rein privater Natur geweſen. 
Laſſalle ſei überhaupt ein Character geweſen, dem gegenüber von politiſchen 
Unterhandlungen ſchon um deswegen gar nicht die Rede ſein konnte, weil er 
Niemand hinter ſich hatte. Ein Mann von Ehrgeiz in großartigem Stile, 
habe er den heutigen vaterlandsloſen Beſtrebungen der Socialdemokratie dies 


ſocialiſtiſchen Beſtrebungen auf dem Boden des allgemeinen Rechts oder mit | 


Diefen Plaudereien mit Laſſalle verdanke er manchen Genuß und 
manche Belehrung; denn Laſſalle habe ein umfaſſendes Wiſſen beſeſſen und ſei 
dadurch für ſeine Nachfolger in der ſozialdemokratiſchen Agitation ein recht 
nachahmungswürdiges Vorbild. Wenn Herr Bebel einmal eine ähnliche Pri⸗ 
vatunterhaltung mit ihm haben ſollte, ſo hoffe er daraus wenigſtens das eine 
zu lernen, wie ſich die Führer eigentlich den von ihnen erſtrebten Zukunfts⸗ 
ſtaat vorſtellen. Der Reichskanzler geht näher auf die von den ſozialiſtiſchen 
Agitatoren entwickelten Pläne ein, ſucht deren Undurchführbarkeit nachzuwei⸗ 
ſen und kommt dann auf die vom Abg. Bebel aufgeſtellte Behauptung, daß 
Bismarck zu den ſächſiſchen Sozialdemokraten früher in Beziehung geſtanden 
und ihre Beſtrebungen unter der Bedingung unterſtützt habe, daß ſie dabei 
das Ziel der Einheit Deutſchlands mit preußiſcher Spitze verfolgen ſollten, 
ſowie daß Dammer an Fritzſche den Auftrag gegeben habe, an Bismarck bare 
über fortlaufend Bericht zu erſtatten. Der Redner bemerkt hierzu, daß ihm 
ſowohl Dammer wie Fritzſche vollkommen unbekannte Leute ſeien, und wahr⸗ 
ſcheinlich dem Abg. Bebel etwas vorgelogen hätten. Er wiſſe gar nicht, wer 
Fritzſche ſei. (Ruf: Abgeordneter!) „Dann bitte ich um Entſchuldigung“ — 
fährt der Redner fort — „das habe ich nicht gewußt. Von einem Abge or d⸗ 
neten darf ich nicht annehmen, daß er wiſſentlich die Unwahrheit ſagt.“ Der 
Reichskanzler tritt ſodann der Anſicht entgegen, als ſei er durch die Sozialde⸗ 
mokratie auf den Gedanken gebracht worden, dem Deutſchen Reiche das allges 
meine gleiche Stimmrecht zu geben. Es ſei dies vielmehr eine Karte gewe⸗ 
ſen, die er, anknüpfend an die Traditionen des Frankfurter Parlaments, einer 
Zahl von Rivalitäten gegenüber ausgeſpielt habe. Ein relativ beſſeres Wahl⸗ 
ſyſtem habe er nicht gefunden und noch heute müſſe er — angeſichts der übris 
gen Wahlſyſteme — daran feſthalten, daß die bisherigen Erfahrung en die Ue⸗ 
berzeugung von dem Vorzuge des gleichen Wahlrechts nicht zu erſchüttern ges 
eignet ſeien. Auf den Empfang der ſchleſiſchen Weberdeputation und die zu 
dem Verſuch einer Productivgenoſſenſchaft gewährte Unterſtützung übergehend, 
charakteriſirt der Redner ſchließlich ſeine wohlwollende Stellung zu der dama⸗ 
ligen, die Beſſerung der Arbeiterverhältniſſe verfolgenden Bewegung und er⸗ 
klärt, daß erſt die Verherrlichung der mordbrennerlichen Commune ſeitens der 
ſozialdemokratiſchen Führer ihm einen Einblick in die drohende Gefahr eröffnet 
habe. Seit jener Zrit habe er bei jeder Gelegenheit dieſe deſtruktiven Tenden⸗ 
zen zu verfolgen und die deutſche Nation gegen dieſes Banditenthum zu ſchü⸗ 
tzen geſucht. Vielleicht falle in dieſem Kampfe noch Mancher; wen aber auch 
ein ſolcher Tod treffe — er ſterbe auf dem Felde der Ehre. (Lebhafter 
Beifall.) 

Abg. Kleiſt⸗Retzow tritt den Ausführungen des Abg. Hänel entgegen. 
Nicht um eine Verkümmerung der politiſchen und religiöſen Glaubensfreiheit 
handele es ſich, ſondern um die Niederwerfung aufrühreriſcher Agitationen, 
wie ſie ſeiner Zeit von dem Vorkämpfer der Glaubensfreiheit, Luther, den 
Bauernkriegen gegenüber in der entſchiedenſten Weiſe bekämpft worden. Die 
Annahme des Geſetzes ſei deshalb nothwendig, nur dürfe man dabei nicht verg 
geſſen, daß ohne die gleichzeitige Beſeitigung des die reli giöſen u. fittlichen Grund⸗ 
lagen untergrabenden Kulturkampfs an eine dauernde Beſſerung unſerer Zuſtände 
nicht zu denken ſei. Redner verbreitet ſich hierauf über die Verwilde rung der Maſſen, 
die zum großen Theil durch die offen zum Hochverrath auffordernden Sozial⸗ 
demokraten herbeigeführt worden ſei. Bei dieſer Ausführung ruft ihm Abg. 
Haſſelmann zu: „Denunziant.“ Der Präſident ruft ihn wegen dieſer Aeu⸗ 
ßerung zur Ordnung. Abg. Bebel verlangt, daß auch der Abg. Kleiſt⸗Retzow 
wegen ſeiner vorangegangenen Bemerkungen, ſo wie der Fürſt Bismarck we⸗ 
gen des gegen den Abg. Fritſche gerichteten Vorwurfs der „Lüge“ und wegen 
des Ausdrucks „Banditenthum“ zur Ordnung gerufen werden. Der Präſident 
erklärt die Ausführungen des Abg. Kleiſt⸗Retzow für rein ſachliche. Der Vor⸗ 
wurf der Lüge ſei ſeitens des Fürſten Bismarck erhoben worden, bevor er 
wußte, daß der von Bebel erwähnte Fritzſche mit dem Abgeordneten dieſes 
Namens identiſch ſei; ſobald er dies erfahren, habe er den Ausdruck zurückge⸗ 
nommen und deshalb ſcheine eine Rüge nicht mehr gerechtfertigt. Die Aeuße⸗ 
rung endlich, daß der Reichskanzler es für ſeine Pflicht halte, das deutſche 
Volk gegen das Banditenthum zu ſchützen, könne ſicher nicht einen Ordnung s⸗ 
ruf rechtfertigen. (Heiterkeit.) 

Abg. Bracke entwickelt das ſozialdemokratiſche Programm nach den in der 
Broſchürenliteratur dieſer Parthei aufgeſtellten Grundſätzen und ſucht nachzu⸗ 
weiſen, daß dieſe Beſtrebungen durchaus ungefährlicher und unerlaubter Na⸗ 
tur ſeien. Für die beiden Attentate könne man den Sozialismus nicht ver⸗ 
antwortlich machen. Bei Hödel ſei die ſchlechte Erziehung Schuld geweſen, 
die ſelbſt durch die ſpätere ſozialdemokratiſche Einwirkung nicht habe wieder 
gut gemacht werden können (Oeiterkeit) und Nobiling ſei wahrſcheinlich durch 
den Culturkampf oder die aufrühreriſchen Gedichte, die im Jahre 1848 von 
der liberalen Parthei colportirt wurden, zu feiner Frevelthat angereizt worden, 
nicht aber von der Sozialdemokratie, mit der er in gar keinen Beziehungen ge⸗ 
ſtanden habe. 8 x 

Abg. Dollfuß lenkt die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf die Verhältniſſe 
des Ober⸗Elſaß und ſpeziell der Stadt Mühlhauſen, wo man die Sozialdemo⸗ 
kratie nicht kenne. Das Schutzmittel, das man dort anwende, eine großartige, 
aus der Aſſoziation der Fabrikanten hervorgegangene Organiſation umfaſſen⸗ 
der Wohlfahrtseinrichtungen für die Arbeiter, habe ſich ſo vortrefflich bewährt, 
daß er ſtatt des vorliegenden Geſetzes die Nachahmung jenes Vorbildes em⸗ 
pfehlen zu dürfen glaube. 

Abg. v. Kardorff widerlegt, geſtützt auf einzelne Proben aus der ſozial⸗ 
demokratiſchen Tagesliteratur, die Behauptung Bracke 's, daß die Agitation 
durchaus harmloſer Natur ſei und in einer rein theoretiſchen Erörterung ges 
ſellſchaftlicher Fragen beruhe. Die beſtändigen, aus jedem Zeitungsblatt nach, 
weisbaren Hetzereien begründeten eine ernſtliche Gefahr und deshalb ſei eine 
geſetzliche Abwehr dringend geboten. Verbeſſerungsvorſchläge zu dem Geſetz 
werde die deutſche Reichsparthei in reifliche Erwägung ziehen, aber nur dann 
annehmen, wenn die Wirkſamkeit der Vorlage dadurch nicht gefährdet werde, 


Abgeordneter Jazdzewski giebt im Namen der Polen die Erklärung ab, daß 
fie gegen das Geſetz ſtimmen würden, weil fie — ſelbſt volltommen rechtlos 
— nicht die Hand dazu bieten wollten, auch andere Bevölkerungsklaſſen durch 
Ausnahmegeſetze rechtlos zu machen. Die Diskuſſion wird hiermit geſchloſſen 
und nach einigen perſönlichen Bemerkungen die Vorlage an eine Commiſſion 
von 21 Mitgliedern überwieſen. Nächſte Sißung: Mittwoch 12 Uhr. (Wahl⸗ 
prüfungen.) 


Der Congreß von Kaufleuten Deutſchlands begann am 16. 

im Concertſaale der berliner Reichshallen ſeine Verhandlungen in 
Anweſendeit von etwa 60 Delegirten aus Nord» und Süddeutſch⸗ 
land. Der Borfigende der Congreßcommiſſion, G. A. Hövel 
(Berlin) begrüßte die Erſchienenen Namens der Commiſſion aufs 
Herzlichſte, indem er den Wunſch ausſprach, daß die Verhandlun⸗ 
gen und namen lich die beabfihtigte Bildung eines Gentralverban- 
des ſegensreiche Reſultate zeitigen mögen. Er eröffnete die Ver⸗ 
handlungen ſodann mit einem Hoch auf Se. Majeſtäl den Kaiſer 
Wilhelm, „dem Hort deutſcher Treue, deutſchen Fleißes und deut. 
ſcher Thätigkeit“, in welches die Verſammlung dreimal begeiſtert 
einſtimmte. — Der Herr Handelsminiſter Maybach theilte brieflich 
mit, daß er der ihm gewordenen Einladung wegen geſchäftlicher 
Behinderung nicht Folge leiſten könne, dasſelbe erklärte General. 
oſtmeiſter Dr. Stephan, während Polizeipräſident v. Madai fein 
rſcheinen in Aus ficht ſtellte. — Bei der nun folgenden Bildung 
des Bureaus wurden Herr C. Lintel (Berlin) zum erſten Vorſitzen⸗ 
den, die Herren M. Krüger (Münden), Ruſche (Magdeburg) zu 
Schriftführern, die Herren J. L. Lohſe (Zwickau), Benno Richter 
(Thorn), C. Mertens (Berlin) und Oscar Reinhold (Leipzig) ges 
wählt. Nach der dann verleſenen Präſenzliſte find die verſchiede⸗ 
urn kaufmänniſchen Vereine aus Berlin, Breslau, Kottbus, Gro⸗ 
Benhain, Zwickau, Magdeburg, Lübeck, München, Halle, Chemnitz, 
Holzminden, Bernburg, Leipzig, Braunſchweig, Dresden, Ebers⸗ 
walde, Goslar, Reichenbach in Sachſen, Nordhauſen, Hamburg, 
Küſtrin vertreten und die Delegirten repräſentiren ca. 2000 Stim- 
men. Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete der An⸗ 


trag von Berlin, Breslau und Darmſtadt: Bildung eines 
Centralverbandes der Kaufleute Deutſchlands mit dem 
Sitz in Berlin. Referent G. A. Hövel (Berlin) verweiſt 


darauf, daß dem Großhandel verſchiedene Organe dienſtbar ſeien: 
große Zeitungen, Handelstag, volkswirthſchaftliche Congreſſe und 
vor allen Dingen die Korporation, während der Kleinhandel bis 
jetzt keine Vertretung habe. Dieſe Vertretung und dieſe Jnſtanz 
zur Anbringung von Beſchwerden der Kleinhändler x. ſolle der 
„Sentralverband der Kaufleute Deutſchlands“ bilden Die Ziele 
deſſelben ſollen ſein: 1) der Anſchluß bereits beſtehender; 2) Grün 
dung neuer kaufmänniſcher Vereine in allen Städten und größeren 
Orten Deutſchlands; 3. Bekämpfung der Mißſtände mit gemein⸗ 
ſamen Kräften; 4) Sammlung und Prüfung von Wünſchen und 
Beſchwerden; 5) Hinwirkung auf Abhülfe der Beſchwerden an ges 
eigneter Stelle; 6) Errichtung kaufmänniſcher Schiedsgerichte; 
7) Gründung von Stiftungen für Wittwen, Waiſen und Alters⸗ 
verſorgung für mittelloſe, invalide Kaufleute; 8) Preis-⸗Aus⸗ 
ſchreibungen zur Hebung von Handelseinrichtungen. — In allen 
dieſen Angelegenheiten ſoll der Centralverband die ausführende 
Exekutivbehörde der ſämmtlichen kaufmän niſchen Vereine bilden. 
— Alljährlich iſt ein allgemeiner Verbandstag in Ausſicht ge⸗ 
nommen. — Nach einer ſehr langen und eingehenden Debatte, 
an welcher ſich außer dem Korreferenten Wilh. Richter (Kottbus) 
noch eine große Reihe von Rednern betheiligte, ſtimmte die Ver⸗ 
ſammlung im Prinzip der Bildung des Centralverbandes bei, 
überwies jedoch den Statuten⸗Entwurf einer Commiſſion 
zur Prüfung und Berichterſtattung für Mittwoch. Sodann 
beſchloß der Congreß auf Antrag von Breslau und Darmſtadt die 
Bildung kaufmänniſcher Vereine zur Förderung gemeinſchaftlicher 
Intereſſen in allen Städten, wo ſich derartige Vereine nicht befin- 
den, und motivirte dieſen Beſchluß auf Antrag des Referenten 
Pohl (Breslau) durch folgende Reſolution: „Zur Abwehr der bis⸗ 
herigen Ausſchreitungen bereits beſtehender und der Gründung neuer 
Conſum⸗ und derartiger Vereine, ſowie zur Förderung gemein- 
. Intereſſen, vornämlich der Colonialwaaren⸗ und der 
damit verwandten Branchen iſt die Bildung kaufmänniſcher Vereine 
in allen Städten, wo ſolche noch nicht exiſtiren, die Vorbedingung 
hierzu aber vorhanden, dringend geboten.“ Den nächſten Gegen: 
and der Tagesordnung bildete die Debatte über das Borgſyſtem. 

ie Referenten Pohl (Breslau) und Kaiſer (Breslau) bezeichneten 


das Borgſyſtem als eine den Handelsſtand ſchwer ſchädigende Un⸗ 


fitte und forderten dringend die Einführung der Baarzablung. 
Die Verſammlung drückte ihre Anſicht über dieſen Punkt in der 
folgenden Reſolution aus: „In Erwägung, daß der ſofort baar 
bezahlende Kunde ſich und ſeinem Verkäufer pekuniären Vortheil 
bringt, indem letzterer in den Stand geſetzt wird, ſeine Waaren⸗ 
einkäufe ebenfalls durch ſofortige Kaſſe zu reguliren, und den 
Kunden hierdurch billigere Preiſe, reſp. Rabatt zu gewähren, hält 
der Congreß die Bekämpfung des Borgſyſtems und die Hinwirkung 
auf möglich durchgehende Einführung des Baarverkaufs im Detail⸗ 
geſchäft, wo er nicht ohnehin ſchon durchgeführt iſt und ſich die 
Preiſe regulirt haben, für dringend geboten.“ 


Vor einiger Zeit wurde berichtet, Deutſchland habe einen 
Zollkrieg gegen Schweden begonnen, indem es die Einfuhr der 
ſchwediſchen Zündhölzer durch Erhebung eines Zolles auf deren 
Verpackung erſchwere. Jetzt bringt darüber das Stockholmer Blatt 

Dagens Nyheier“ von angeblich unterrichteter Seite ausführliche 
Mittheilungen, denen wir Folgendes entnehmen: 


Der Erbe von Syberg. 


Roman von Emil König. 
(Fortiegung) 
Es waren übrigens mehr die Verhältniſſe, welche eine vor⸗ 
läufige Geheimhaltung ihrer Neigung bedingten, als der Wille des 
ngen Mädchens. Ihr alter Vater, der in einem anhaltiſchen 
Landſtädtchen von ſeiner kleinen Penſion lebte, mußte doch erſt um 
ſeine Einwilligung gebeten werden, und es war anzunehmen, daß 
der ehemalige Offizier und ſpätere Beamte, bevor er ſein Jawort 
ertheilte, die peinlichſten Nachforſchungen anſtellen würde. Eine 
perjönlihe Beſprechung zwiſchen beiden Männern erſchien Helene 
war als der raſcheſte und ficherſte Weg, fie zum Ziele ihrer Wün⸗ 
(de zu führen; allein dem ftanden die Kriegsereigniſſe entgegen. 
Die Gefahren, welche dem Geliebten im Felde noch bevorftanden, 
hatte Helene weniger erwogen. Sie hatte ihm nur das Verſpre⸗ 
chen abgenommen, ſofort nach ſeiner Rücktehr aus dem Feldeuge 
mit ihr zu ihrem Vater zu reifen und dieſem perſönlich ihre Wün⸗ 
e vorzutragen. he 

> Sie ſelbſt ließ ſich in jugendlichem Leichtſinn an ſeiner Stel⸗ 
lung, ſeiner Schönheit und Liebenswürbigkeit und ſeinem augen⸗ 
fälligen Reichthum genügen. Sonſt wußte fie über ſeine Verhält⸗ 


Dieſen „Krieg“, heißt es da, hat nicht Deutſchland begonnen, 
ſondern Schweden ſelbſt, auf Veranſtaltung des Generaldirectors 
Bennich und des Finanzminiſters Forſſel, welche decretirten — der 
Erſtere in eriter Inſtanz, der Letztere in letzter, aber Herr Bennich 
in der dreifachen Eigenſchaft als Chef des Zollweſens, als Vor⸗ 
ſitzender des Budgetausſchuſſes des Reichstages und als Vorſitzen⸗ 
der des Zollcomité's — daß Druckpapier, auf welches man ſchrei⸗ 
ben könne, ohne daß die Dinte durchſchlägt, als „Papier von allen 
anderen Arten“ angeſehen werden jolle, d. h. als Schreibpapier, 
und daß dafür anſtatt zwei Oere künftig acht Oere per Pfund an 
Zoll zu bezahlen ſeien. Das war die Einleitung zu dem Kriege. 
Die deutſche Regierung, deren Aufmerkſamkeit auf die Sache ge⸗ 
lenkt worden war, ließ durch ihre hiefige Geſandtſchaft Vorſtellun⸗ 
gen gegen die Maßnahme machen, welche aber keinen Erfolg hat⸗ 
ten. Ein berliner Kaufmann hatte lange Zeit ſehr viel deutſches 
Druckpapier nach Schweden gezen den Zoll von zwei Oere per 
Pfund exportirt. Nun kamen aber ſchlechte Zeiten für unſere Pa⸗ 
pierfabrikanten und ſo kam die Zollbehörde auf die Idee, für deut⸗ 
ſches Drudpapier 8 Oere per Pfund an Zoll zu fordern, was 
natürlich zur Folge hatte, daß das deutſche Druckpapier in Schwer 
den nicht mehr verkauft werden konnte, und ſo iſt es noch heute. 
Der erwähnte berliner Kaufmann, der das meiſte deutſche Druck— 
papier nach Schweden verkaufte, verkaufte in Berlin für Joͤnkö⸗ 
ping's Fabrik ſchwediſche Zündhöͤlzer. Daraus entwickelte ſich das 
erfreuliche Verhältniß, daß das, was Schweden für Papier bezah- 
len ſollte, wieder durch von ihm gezogene Wechſel an Joͤnköping's 
Fabrik einging, was für beide Länder ein Vortheil war. Als 
aber die Neuerung kam, den Einfuhrzoll auf deutſches Oruckpapier 
um 300 % zu erhöhen, da konnte Deutſchland nicht mehr für 
die Zündhölzer billiges und gutes Papier ſenden, ſondern mußte 
baar bezahlen. Nun wurde aber auch den deutſchen Zündholzfab⸗ 
rikanten die ſchwediſche Waare läſtig. Die Stunde der Vergeltung 
ſchlug: die deutſche Zollbehörde erklärte die Zündholzſchachteln für 
Buchbinderarbeit und belegte dieſelben mit einem Zoll von 12 Ar 
pro Centner. Die ſchwediſchen Zündhölzer, an ſich find zollfrei in 
Deutſchland, können ohne Schachteln aber nicht in den Handel 
kommen, und da die Waare, mit dem hohen Zoll belaſtet, nicht 
concurrenzfähig iſt, ſo iſt ihre Einfuhr in Deutſchland damit ver- 
hindert. Die Papierfabrikanten in Schweden und die Zündbolz« 
fabrikanten in Deutſchland dürften nun wohl zufrieden ſein, da 
fie beiderſeits den gewünſchten Schutz erbalten haben und fo zu 
ſagen Herren auf dem Platze geworden ſind. 

Am Schluſſe der Mittheilungen wird jedoch der Zuverſicht 
Ausdruck gegeben, daß diejenigen Autoritäten in beiden Ländern, 
welche größere Macht als die kriegführenden Zollbehörden haben, 
dieſe anhalten werden, das allgemeine Wohl nicht aus den Augen 
zu verlieren, um die bereits vorhandenen ͤkonomiſchen Schäden zu 
heilen und noch größeren vorzubeugen. 


Aus Rom ſchreibt man der „Köln. Ztg.“: Der Papſt ſoll 
von gewiſſen Spitzen des deutſchen Ultramontanismus Schriften 
und Meldungen mit dem Anſinzen erhalten haben, dem deutſchen 
Reichskanzler keinerlei Zugeſtändniſſe zu machen, bevor derſelbe alle 
gegen die Kirche und namentlich gegen die Jeſuiten erlaſſenen 
Geſetze außer Kraft geſetzt habe. Außerdem weiß der Papſt, daß 
in ultramontanen Kreiſen Deutſchlands ſehr eifrig im obigen Sinne 
agitirt wird. 


Seit einigen Tagen kurſirt in Wien das Gerücht, Graf 
Andraſſy habe ſeinen Abſchied verlangt und werden die verſchie⸗ 
denſten Perſönlichkeiten, als deſſen Nachfolger bezeichnet: Graf Por 
tocki, Graf Trauttmansdorff, Baron Sennyey; aber auch rerſchie⸗ 
dene hohe Militärs, darunter der Chef der Militär⸗Kanzlei des 
Kaiſers Feldmarſchall⸗Lieutenant von Beck, werden als künftige 
Miniſtern des Auswärtigen vielfach genannt. Alle dieſe Gerüchte 
ſind jedenfalls als verfrüht zu bezeichnen. Wie von eingeweihter 
Seite verſichert wird, iſt man in den offiziellen Kreiſen der 
Ueberzeugung, daß es dem Grafen Andraſſy vielleicht ſo⸗ 
gar gelingen könne, ſich noch längere Zeit im Amte zu 
behaupten, wenn ihn die Gunſt der Verhältniſſe in die 
Lage legen ſollte, vor dem Zuſammentritte der beiden Reichs⸗ 
Parlamente, der Mitte Oktober unter allen Umſtänden erfolgen 
wird, die militäriſche Aktion in Bosnien und der Herzegowina 
einem wenn auch nur vorläufigen Abſchluß zuzuführen. Würde 
ihm dies nicht gelingen, wäre er genöthigt einen Mißerfolg in den 
beiden Parlamenten conſtatiren zu laſſen, dann, aber auch nur 
dann — ſo glaubt man in den officiellen Kreiſen — werde Graf 
Andraſſy zurücktreten müſſen. 


Am 11. d. Mts. wurde in allen Kirchen Rumäniens der 
Jahrestag der blutigen Schlacht von Plewna und die Erſtür⸗ 
mung der Redoute von Grivica durch rumäniſche Soldaten mit 
einem Te deum gefeiert. 


Aus Frankreich ſchreibt man: Paris, 16. Sept. Die Herren 
Louis Blanc und Genoſſen ſind auf die Beſchwerde, welche ſie in 
Sachen des aufgelöſten Arbeitercongreſſes an die Minifter der Ju⸗ 
ftiz und des Innern gerichtet haben, noch ohne Beſcheid und die 
Unterſuchung nimmt ihren, wie es ſcheint, ſehr langſamen Fort⸗ 
gang. Die verhafteten Socialiſten unterliegen in Mazas einem 
der boͤsartigſten Gefängnißregime, welches das präventive Verfah- 
ren in den gefitteten Ländern kennt, und zufällig hat ſogar eben 
jept in den conſervativen Blättern vom rein philanthropiſchen 
Standpunkte eine Agitation gegen dies durchaus veraltete Syſtem 


niſſe wenig. Sie hatte nur gehört, daß er ein reicher Gutsbe⸗ 
figer lei, die landwirthſchaftliche Akademie beſucht und dann große 
Reiſen gemacht habe, und das war für Fräulein Helene v. Gym⸗ 
nich ausreichend. Reiſen hatten für ſie immer einen großen Reiz 
gehabt, als die nobelſte Art, die Zeit zu verbringen. So war 
Alles klar und glatt in ihrem Kopfe und auch in ihrem Herzen. 
Brig ſegnete das Kommando, welches ihn nach Berlin geführt 
und ihm dort eine glückliche vertrauende Braut geſchenkt hatte. 


12. 

Es war am frühen Morgen des 2. Septembers, als Fritz 
auf feinem Zimmer mit Erledigung feiner Correſpondenz beſchäf⸗ 
tigt war. Da dröhnten, wie um jene Zeit ſo häufig, einhundert» 
undein Kanonenſchläge, das Zeichen eines großen Sieges. 

Fritz trat an das Fenſter und bemerkte auffallender Weiſe 
ſchon in folder Frühe das Hin» und Herwogen einer ungeheuren 
Menſchenmenge, die noch fort und fort anſchwoll. Er telegra⸗ 
phirte dem Kellner und erfuhr das große Ereigniß des Tages, die 
Gefangennahme Napoleon's III. 

5 Va warf er ſich in jeine Uniform und eilte dem, königl. 
alais zu. 

Unter den Linden bewegte ſich eine unabſehbare Menſchen. 
maſſe. Mit wehenden Fahnen und klingendem Spiele zogen die 


| 


begonnen. Man denke ſich, daß dieſe politiſche Angeſchuldig⸗ 
ten in Zellenwagen und gefeſſelt von Mazas nach dem Zur 
ſtizpalaſt geführt werden, jo oft der Unterſuchungsrichter fie zu ver⸗ 
hören hat, was in der verfloſſenen Woche dreimal geſchehen iſt, 
daß man, als ob es ſich um gemeine Verbrecher handelte, ihre 
Photographien aufgenommen hat, daß ihnen nicht geſtattet wird 
ſich mit eigenem Bettzeug zu verſehen, daß fie nur zwei mal wöch⸗ 
entlich vor Zeugen durch ein Gitter mit ihrem nächſten Angehoͤri⸗ 
gen verkehren dürfen, auf die Gefängnißkoſt angewieſen find u. 
. w. Ich erwähne dieſe Details, die ich der Familie eines der 
Verhafteten verdanke, nur um zu zeigen, daß ſich in Mozas ſeit 


dem Sturze des Kaiſerreichs nichts geändert hat und daß die nächſt⸗ 4 


liegenden Reformen auch bei dem guten Willen der Regierenden 
doch oft am längſten auf ſich warten laſſen. Daß die Prävenliv⸗ 
haft keinen anderen Zweck hat, als ſich der Perſon und allenfalls 
der Iſolirung des Angeſchuldigten zu verſichern, und daß fie im 
Hinblick auf die Möglichkeit einer künftigen Freiſprechung im Ueb⸗ 


rigen nicht ſchonend genug gehandhabt werden kann, iſt ein erimi⸗ N 


naliſtiſcher Gemeinplatz, dem es gleichwohl außer in England noch 
nirgends gelungen iſt, den weiten Sprung aus der Theorie in die 
Praxis zu machen. 

Die Anſchuldigung gegen die Bürger Guesde und Genoſſen 
lautet, wie in dieſem Blatte richtig vorgeſehen wurde, auf das 
in dem Geſetze von 1872 vorgeſehene Vergehen, in Frankreich Pros 
paganda fär die Internationale gemacht zu haben. Die Freunde 
der Verhafteten verſichern, daß dies nicht der Fall geweſen iſt, daß 
die mit Beſchlag belegten Papiere ſchlechterdings nichts Straffälli⸗ 
ges enthalten, daß der Congreß von den jüngſten Elementen der 
franzöfiihen Socialdemokratie, von den ſogenannten Anarchiſten 
und Poſitiviſten, die noch weit über die Lehren der officiellen Füh⸗ 
rer der Internationale hinausgehen, veranſtaltet worden wäre, mit⸗ 
bin trotz des Beiworts „International“, mit dem er ſich ſchmückte 
einen weſentlichen localen Charakter getragen hätte. Auf Grund 
bloßer Induetion fällt es mir ſchwer, dieſe Angaben zuzulaſſen, da 
ich von dem Geſelichkeitsſinne der gegenwärtigen Regierung einen 
ſehr hohen Begriff habe und nicht annehmen kann, daß Männer 
wie Marcére und Gigot ohne ſichere Bewetsmittel gegen eine 


Verſammlung eingeſchritten wären, der es in dieſem Falle an un- 


wälten in der Kammer ſelbſt auf den Bänken der gemäßigten Lin⸗ 
ken nicht fehlen würde. Die Minifter haben gewiß keinen Grund 
die äußerſte Linke, auf deren Beiſtand fie immerhin in vielen Fra⸗ 
gen angewieſen ſind, muthwillig herausfordern und ihr Verfahren 
gegen den Arbeitercongreß war ein fo planmäßiges, jo folgerichtiges 
daß man nicht leicht glauben kann, ſie hätten nur auf leere Ver⸗ 
muthungen oder windige Anzeichen gehandelt. 

Aber wie geſagt, in den Kreiſen des „Rappel“, bei Louis 
Blanc, Lokroy u. |. w. führt man eine ſehr zuverſichtliche Sprache 
und bezeichnet dieſen Zwiſchenfall als des Steinchen, welches viel⸗ 
leicht das Miniſterium Dufaure noch vor den Senatorenwahlen zu 
Falle bringen werde. Relata refero. Daß die Angaben der Blät« 
ter über dieſen Gegenſtand von Unrichtigkeiten wimmelten, ſcheint 
gewiß. So meldete die geſammte Preſſe, daß auch 2 Ruſſinnen 
im Zuſammenhang mit dem Congreſſe der Rue des Entrepreneurs 
verhaftet und dann wieder auf freien Fuß geſetzt worden wären: 
wie man mir verfichert, haben dieſe beiden Damen nur in der Eine 
bildungskraft der Zeitungsreporter exiſtirt, die ſie auch niemals mit 
Namen oder ſonſt näher zu bezeichnen wußten. 


Aus der Provinz. 

Czer winsk, 17. Sept. Der Gaſthofbeſitzer S. hierſelbſt 
hörte geſtern früh in dem Schlafzimmer feiner Gattin ein ſtarkes 
Röcheln. Die von innen verſchloſſene Thür wurde ſofort aufge⸗ 
ſprengt und S. fand nun, wie die „Oſtb.“ berichtet, ſeine Gattin 
mit durchgeſchnittenem Halſe im Bette liegen. Sie gab alsbald 
ihren Geiſt auf. Die Frau ſoll im einem Anfall von Geiſtes⸗ 
krankheit ſich ſelbſt den Schnitt beigebracht haben. 

Schwetz, 17. September. Im Dorfe Buddin bei Terrespol 
brannte am 12. d. Mts. eine Inſtkathe nieder, wobei ein Kind 
von 4 Jahren und ein Greis von über 100 Jahren verbrannten. 
Von ihren Leichen wurden nur verkohlte Reſte aufgefunden. Das 
Feuer ſoll dadurch entſtanden ſein, daß Kinder mit Zündhölzchen 
ſpielten. Ein zweites Feuer entftand Sonnabend in Ehrenthal 
(ebenfalls Schwetzer Kreis.) Es brannten daſelbſt, glücklicherweiſe 
ohne Opfer an Menſchenleben im Gefolge zu haben, zwei Bauern⸗ 


gehöfte total nieder. 

‚Danzig, 17. September. Dieſer Tage iſt — ſchreibt das 
hieſige clericale Volksblatt“ aus den Kreiſen der hieſigen Cen⸗ 
trumeparthei ein Proteſt gegen die Wahl des Herrn Rickert an 
den Reichstag abgeſandt worden. 

Marienburg, 17. September. Behufs Bildung eines libe⸗ 
ralen Wahlvereins war von den Herrn Monath sen., Regier und 
J. M. Behrend ein Aufruf erlaſſen worden, demzufolge geſtern 
mehrere liberale Geſinnungsgenoſſen in Maſchke'ſchen Saale ſich 
eingefunden hatten, Nach einer einleitenden Rede von Monath 
sen., der auch zum Vorſitzenden erwählt wurde, und nach Anhös 
rung verſchiedener Anſichten einigte ſich die Verſammlung dahin, 
daß es höchſt wünſchenswerth ſei, einen liberalen Wahlverein zu 
befigen. Die Bezeichnung „liberaler Wahlverein“ würde aber nur 
den Liberalen den Zutritt geſtatten. Wir hätten aber no thig, ſo⸗ 
wohl den äußerſten linken Flügel der Fortſchrittsparthei, wie die 
Freiconſervatiben um die liberale als die reichstreue Fahne zu 
lammeln. Darum wurde der Wunſch laut, mit den Freiconſerva⸗ 
tiven zu pactiren. Ebenſo ſchlug beſonders die Anſicht durch, daß 


Arbeiter der verſchiedenen Fabriken, meiſtentheils in ihrem Arbei⸗ 
tercoſtüm, einher und nahmen in der Nähe der Univerfität Aufs 
ſtellung. Mit Mühe gelang es dem jungen Offizier, bis zum 
Denkmal des alten Friß zu kommen, welches eben ein verwegener 
Schuſterjunge erfletterte und auf den dreieckigen Hut des Stand 
bildes einen Lorberkranz hing. 

Während ein neben Friß ſtehender alter, feingekleideter Herr 
darüber ſeinem Unwillen laut Luft machte und in dem Gebahren 
des Schuſterjungen eine Entweihung des Nationalheiligen erblickte, 
drängte ſtch ein Schutzmann durch die Menge und beſchied den 
Wagehals zur Königin Auguſta nach dem Schloſſe, welche ihn 
lobte und reichlich beſchenkt wieder entließ. 

Vor der Rampe des Schloſſes las ein Schutzmannshauptmann 
die Siegesdepeſche vor und ein tauſendfaches, nicht enden wollen⸗ 
des Hurrah erſchollt. Er mußte fie immer und immer wieder le⸗ 
ſen und ſtets wiederholte ſich der Jubel und ſo oft die Königin 
auf dem Balkon erſchien und ſich verneigte, erbrauſte orkanartig 
das Jauchzen des treuen Volkes. 

Fritz hatte ſich nach dem alten Herrn umgewandt, der eben 
noch ſo unwillige Aeußerungen gemacht hatte, und unwillkürlich 
blieb ſein Blick auf den ſtolzen, harten Zügen des Mannes haf⸗ 
ten; auch entging ihm nicht, daß ihn der Herr ſchon längere Zeit 
aufmerkſam beobachtet hatte. 


—. . . ̃ P 0  ae e T 
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vor allen Dingen die Handwerksmeiſter und die wahlberechtigten 
Geſellen, überhaupt alle ſolche Elemente heranzuziehen ſeien, welche 
ſich nicht als willenloſe Maſchinen bei vorkommenden Wahlen ge⸗ 
brauchen laſſen wollen, ſondern in dem Vereine politiſche Beleh⸗ 
rung und Aufklärung durch Verträge und geeignete Schriften er⸗ 
halten ſollen und wollen. Vorträge über communale Angelegen⸗ 
beiten in dem Vereine zu halten, wurde nicht beliebt, da dieſelben 
Perſonen in communalen Sachen häufig ſehr liberal, dagegen in 
der Politik nicht nur allein conſervativ, ſondern ſogar reactionär 
ſein können. Demnach würde es ſich empfehlen, den zu gründen ⸗ 
den Verein „politiſchen Fortbildungs⸗Verein“ zu nennen. Die 
Verſammlung wählte darauf einen Ausſchuß aus 7 ſtädtiſchen und 
und 2 ländlichen Mitgliedern, welcher ſchleunigß ein Programm 
entwerfen und dann zur weitern Berathung damit vor eine noch⸗ 
mals zu berufende Verſammlung treten ſoll. — Am vergangenen 
Sonnabende weilte Herr Ober⸗Präſident v. Achenbach in unſern Mauern. 
— Nach zweimonatlicher Unterbrechung hielt vorgeſtern der päda⸗ 
„gogiſche Verein feine erſte Sitzung, in der Seminarlehrer Dellin 
einen Vortrag über unſer „Volksſchulturnen“ hielt. Eine äußerſt 
lebhafte und intereſſante Debatte knüpfte fich an dieſen Vortrag. 
DU) Diterode, den 18. September. In der Nacht vom 11. 

zum 12. d. Mti. brannten die aus Scheune, Vieh., Pferde» und 
Schweineſtall beſtehenden Wirthſchaftsgebäude des Wirths Carl 
Dilewskt aus Frögenau nieder; die Entſtehungsart des Feuers 


— Dufolge einer neueren Verfügung des Generalpoſtmeiſters, die vor⸗ 
ausſichtlich von Seiten des correſpondirenden Publikums, namentlich des 
Handelsſtandes, dankbar begrüßt werden wird, werden vom 1. October 
ab hier wie bei allen größeren Poſtanſtalten Einſchreibbriefe auch außer 
halb der gewöhnlichen Poſtdienſtzeit zu ſolchen Poſtbeförderungs⸗Gele⸗ 
genheiten, welche außerhalb der für den Verkehr am Schalter heftimmten 
Stunden ſich darbieten, bis ſpäteſtens ½ Stunde vor Abgang des be⸗ 
treffenden Bahnzuges oder der Poſt angenommen werden, ſofern Beamte 
der Poſtanſtalt zur Wahrnehmung dieſes Dienſtes vorhanden ſind. Es 
iſt für derartige Einſchreibbriefe eine Extragebühr von 20 9. zu entrichten. 

— 68 in Anordnung getroffen, überall da, wo es noch nicht geſcheben 
iſt, Polizeiverordnungen über die Aufbewahrung und den Verkauf von 
Giften in anderen Betriebsſtätten als den Apotheken zu erlaſſen. Da⸗ 
nach muß jeder Giftvertäufer (mit Ausſchluß eben der Apotheker), ſoweit 
er überhaupt geſetzlich dazu verſtattet ift, die ſtarten ſogenannten directen 
Gifte, abgeſondert von allen anderen Verkaufsgegenſtänden, in einem le⸗ 
diglich zu dieſem Zwecke beſtimmten Vorrathsraume aufbewahren, die 
wenigen ſtarken ſogenannten indirecten Gifte in beſonderen Schränken 
zuſammenſtellen, alle Giftgefäße durch beſondere Merkmale genau kennt⸗ 
lich mrchen, den Giftverkauf, inſofern ſolcher überhaupt geſetzlich erlaubt, 
nur unter den auch den Apothekern gebotenen Beſchränkungen bewirken. 

— Im Frühling d. 3. wurde (auch in dieſer Zig.) von verſchiedenen 
größeren Poſtdiebſtäblen berichtet, welche an Wertbbriefen bei der Beför⸗ 


derung von Berlin reſp. Königsberg nach Petersburg oder Moskau aus⸗ 
geführt waren. Die Verluſte begannen in der erſten Aprilhälfte, wieder⸗ 
holten ſich dann auffälliger Weiſe in ganz regelmäßigen Friſten von acht 
zu acht Tagen und hörten endlich in der zweiten Maihälfte auf. Den 
Schluß bildete das Verſchwinden von vier Einſchreibebriefen aus Königs⸗ 
berg nach Moskau mit je 7000 Rubel Inbalt. Der Geſammtbetrag der 
theils aus, theils mit den Briefen entwendeten Summe ſoll ſich auf 
150 000 Mark beziffern. Obwohl die deutſche Reichs-Poſtverwaltung bei 
der Erſatzfrage nur ein geringes Intereſſe hatte — in der Hauptſache 
waren die betheiligten Verſicherungs-Geſellſchaften baftbar — fo fandte 
ſie doch, wie die „Deutſche Verkehrs⸗Ztg.“ berichtet, von Berlin einen 
beſondern Commiſſar auf die Strecke bis zur ruſſiſchen Grenze, welcher 
alsbald feſtſtellte, daß die deutſche Poſt in dieſer Angelegenheit ganz ma⸗ 
kellos daſtehe, dagegen der ruſſiſche Beamte arg verdächtig ſei, weil für 
die ruſſiſchen Beamten bei der Bahnpoſt der Strecke Ribarty-Petersburg 
eine achttägige Fahrordnung beſtebt, und gerade diejenigen Züge, wel⸗ 
chen die in Rede ſtehenden Einſchreibbriefe deutſcherſeits zugeführt wa⸗ 
ren, ausnahmslos von einem und demſelben ruſſiſchen Poſtbeamten be⸗ 
gleitet worden ſind. Natürlich wurde die Aufmerkſamkeit der ruſſiſchen 
Poftverwaltung auf dieſen auffälligen Umſtand hingelenkt, ohne daß dieſe 
Hinweiſung die geringſte Beläſtigung des verdächtigen Beamten zur 
Folge gehabt hätte, vielmehr iſt derſelbe freiwillig aus dem Amte ge— 
ſchieden. Er bedarf desſelben in der That nicht mehr. 

— 466 Millionen Postkarten. Aus Anlaß der zum 1. Cktober bevor⸗ 
ſtehenden Einführung beſonderer Poſtkarten à 10 Pfennig für den Ver⸗ 
kehr im Weltpoſtverein wird die Mittheilung von Intereſſe ſein, daß die 
Anzahl der Poſtkarten, welche ſich zwiſchen den einzelnen Ländern des 
Allgemeinen Poſtvereins bewegen, gegenwärtig etwa 16 Millionen jähr⸗ 
lich beträgt. Nachdem inzwiſchen faſt sämmtliche civiliſirte Nationen der 
Weltpoſtunion beigetreten ſind, wird ſich der Ausbreitung der Poſtkar⸗ 
ten auch im Weltverkehre ein weiteres ergiebiges Feld eröffnen; im In⸗ 
nern der einzelnen Poſigebiete gelangten im letzten Jahr circa 450 Mil⸗ 
lionen Poſtkarten zur Verſendung. 


konnte nicht ermittelt werden. — Am 6. d. Mts. hat der Inſt⸗ 
mann S. Blomberg aus Heidemühl in Folge einer Wette 2 Liter 
Branntwein ausgetrunken, fein Tod erfolgte auf der Stelle. — 
Die Dietrichswalder Wundererſcheinung iſt für die diesjährige 
Saiſon mit dem geſtrigen Tage eingeſtellt. Am 16 d. M. ſollte 
bekanntlich noch vor Schluß der Saiſon der heilige Joſeph erſchei 
nen und den Gläubigen als auch den Ungläubigen ſichtbar ſein. 
Wenngleich unter den zahlreich eingetroffenen Pilgern ſich die 
beten Augen noch mit guten Vergrößerungsgläſern bewaffneten, 
haben ſie doch die heilige Erſcheinung nicht ſehen können. Ob 
dieſelbe durch das Regenwetter verſcheucht, oder ob plotzlich das 
Programm geändert wurde, iſt weder den Gläubigen noch den Un⸗ 
gläubigen bekannt geworden. Auch bei uns hat die Wunderer⸗ 
ſcheinung nachtheilig eingewirkt. Ein hieſiger Schuhmacher, welcher 
vor einiger Zeit Dietrichswalde beſuchte, erklärte bald darauf, daß 
er die Muttergotteserſcheinung auf einem Birnbaum ſehe, welchen 
err beſtieg und von dieſem nur mit Gewalt herunterzubringen war; 
der unglückliche iſt wahnfinnig geworden und mußte ins Kreis⸗ 
azareth aufgenommen werden. 
Mohrungen, 17. September. Der hieſige Credit, und 
Borſchußverein beſchloß in feiner geftrigen Generalverſammlung die 
mwandlung in eine Eingetragene Genoſſenſchaft. 
Gülden boden, 17. September. Auf der Eiſenbahnſtrecke 
N Güldenboden⸗Schlobitten wurden Sonntag Nachts von einem Zuge 
er Oſtbahn zwei Pferde überfahren und getödtet, mehrere andere, 
ie ebenfalls von der Weide auf den Bahndamm übergetreten 
aren, zur Seite geſchleudert und verwundet. Der Zug wurde 
glücklicherweiſe durch den Unfall nicht gefährdet. 

Poſen, 17. September. Es ſchien uns ſeit lange, daß die 
Madonnenerſcheinungen in Dietrichswalde einen bedeutenden politi⸗ 
Iben Hintergrund haben, wir hatten jedoch keinen Faden, der uns 
auf die rechte Spur geleitet hätte. Heute kommt ein Correſpon⸗ 


ent des „Kuryer Poznanski“ „aus der Provinz“, in ſeinem heili⸗ 
gen Eifer, für den neuen Gnadenort Propaganda zu machen, den 
Schleier ein wenig lüftet. Nachdem nämlich der gläubige Gorres 
ſpondent uns erzählt hat, welchen Eindruck auf ihn — nicht die 
rſcheinungen, ſondern — die Donna von Lourdes und Parny le 
Monial gemacht haben, ſagt er, daß das arme Dietrichswalde einen 
edeutend tieferen Eindruck mache, denn man ſehe das Wunder in 
den zahlreich aus allen Gegenden herbeiſtrömenden Pilgern aller 
Stände, die bier, am 8. v. M., vor der nur zwei Begnadigten 
lotbaren Madonna im Moraſte gekniet haben. Dann heißt es 
} wortlich: „Treffend hat ſich mir gegenüber ein ſeit längerer Zeit 
dier wohnender Rheinländer geäußert, denn er ſagte: „Wenn ich 
ure Herren, eure Magnaten betrachte, wenn ich das Leben eures 
Abels ſtudire, in daſſelbe eindringe, wundere ich mich durchaus 
Lacht, daß Polen zerriſſen worden iſt; wenn ich jedoch den tiefen 
Glauben, die innige Frömmigkeit Eures Volkes betrachte, ſo zweifle 
It keinen Augenblick, daß Polen durch daſſelbe wieder reconſtruirt 
erden wird.“ Dies ift — fügt der Correſpondent hinzu — eine 
N heilige Wahrheit! Nach einem Jahrhundert des Druckes, des 
aglücks und Elends! nach fo vielen Ruthenſchlägen des erzürnten 
ottes entſteht die Frage, ob fi irgend einer unterer Herren noch 
icht mit ganzen Herzen zurück gewendet habe.“ Aus dem, was 
der Correſpondent andeutet, ift leicht zu erſehen, daß es der Zweck 
zer religiös-politiſchen Agitatoren ſei, das Volk mit dem Adel vor 
er imaginären Erſcheinung der „Königin von Polen“ zu profter- 
uren, und wie dies feiner Zeit in Poſen der Fall geweſen iſt, 
zurch religiöje Demonftrationen für politiſche Zwecke vorzubereiten. 
Wie dies geſchehen kann, läßt ſich einſtweilen nur ahnen. 
Zu den 11 bier erſcheinenden politiſchen Zeitſchriften tritt mit 
em nächſten Quartal wieder eine neue hinzu, die unter dem 
Atel Wochenblatt der Erzählungen“, die im Verlage der Ka ⸗ 
mienskſchen Buchhandlung herausgegeben werden wird und der 
ternationalen Literatur gewidmet ſein ſoll. 


cales. 
8 4 Thorn, den 18. September. 
E der Provpinzialſteuer-Director Honth-Weber traf geſtern hier ein zu 
Mer Inſpectton des hiefigen Amtes und der ſteuerpflichtigen Inſtitute. 


. Allmählig zerſtreuten ſich indeſſen die Volkemaſſen, jo daß 
a — 71 —— durch Are beläftigt, nach ſei · 
Hotel gelangen konnte. 2 
| Stolzen Schrittes ging er dahin; dasſelbe erhebende Gefühl, 

delches heute Millionen Deutſche ergriffen, theilte unſer junger 

brieger, der thätigen Antheil an den heißen Kämpfen genom- 
don batte, in vollem Maaße; aber er war auch von denſelben 
ip fnungen beſeelt, daß nunmehr die Menſchenſchlächterei ein bal- 
des Ziel geſetzt werden würde. 
Im Hotel angelangt, rüſtete er ſich zum Speiſen. 

J Auch Helene ftand um dieſelbe Zeit in dem Zimmer, welches 
im Hotel inne hatte, vor dem Spiegel und ordnete das volle 
ti ige Haar mit aufmerkſamen Blicken un deinem Lächeln der Be ⸗ 
wedigung auf den Lippen. Und warum bätte fie auch nicht froh 
iR glücklich dreinſchauen ſollen? Schien ihr doch die Welt gerade 

0 ganz beſonders in roſenfarbenen Lichte. Sie war heute mit 
welan zufrieden und ganz beſonders mit dem hübschen Bilde, 

Ges der Spiegel ihr zurückwarf. Erſt vierundzwanzig Stunden 
Elte fie Braut, und ſchon hatte fie ſich eingelebt in ihr neues 

uc. Ihr elaſtiſcher Geiſt, der ſich fo ſchnell in neue Verhältniſſe 


Hi üben verſtand, beherrſchte nicht alein die Gegenwart, er hatte 
, auch bereits mit wunderbarer Leichtigkeit Pläne für die Zukunft 


worfen und Luftſchlöſſer voller Glanz und Pracht erbaut. In 
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Marie Zielinski aus Johannisburg wurde am 7. Mis. dabei ertappt, 
als ſie auf dem Neuſtädtiſchen Kirchhofe von einem Erbbegräbniſſe 
zwei Myrthenbäume ſtahl und wurde dafür mit 14 Tagen Gefängniß 
beſtraft. 


Juli d. 38: die an der Weichſel lagernden Getreidehaufen, als ſich dort 
mehrere Knaben einfanden und in dem Getreide herumwateten. Da ſie 
der Aufforderung des Angekl. ſich zu entfernen, nicht Folge leiſteten, 
warf derſelbe in ſeinem Unmuthe einen eiſenbeſchlagenen Stock unter die 
Kinder und traf dabei den 6jährigen Albert Zagielski ſo unglücklich an 
den Kopf, daß derſelbe eine bedeutende Verletzung am Kopfe davon trug, 
die eine 10tägige Krankheit zur Folge hatte. Der Angeklagte war ges 
ſtändig und wurde zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Goſttowo wurde am 22. Juni d. Js. von dem Gensdarmen Koeckeritz 
ein gefährlicher Verbrecher zum Transport nach Thorn gefeſſelt überge⸗ 
geben. Der Gefangene entlief unterwegs trotz ſeiner Feſſeln. Obgleich 
die Annahme nabe lag, daß die Angekl. hierbei mit Vorſatz gebandelt, 
ſo konnte ihnen dennoch nur eine allerdings grobe Fahrläſſigkeit bewie⸗ 
ſen werden und wurde ein Jeder von ihnen dafür zu einem Monat 
Gefängniß verurtheilt. 


Bromberger Vorſtadt kam am 31. Mai d. Js. unbefugt in das Schul⸗ 
local auf der Bromberger Vorſtadt, nahm ſeinem jüngeren Bruder der 
wegen Vernichtung von Vogelneſtern kurz vorher körperlich geſtraft wor⸗ 
den war, bei der Hand und führte ihn aus der Schule überhäufte dabei 
auch den Lehrer Rogozinski mit Schimpfreden und Drohungen und 
wurde dafür zu drei Tagen Gefängniß verurtheilt, dem Beleidigten auch 
die Publicationsbefugniß zugeſprochen. 


niß entlaſſenen Menſchen ein Paar halbſchäftige Stiefel abgenommen. 
Der Eigenthümer derſelben wolle ſich im Polizeicommiſſariat melden. 


tens nächtlicher Schlägerei mit entlaſſenen Reſerviſten, ferner einige 
Flößer, welche ihren Traftenführer mißbandelten. 


einem anderen Rahmen vermochte ſie 
Glück nicht vorzuſtellen. 


Frauenherzen anfangs wie ein Traum erſcheint, wie es ſich ſonſt 
wohl bei jungen Mädchen im Stadium der erſten Liebe 
pflegt, war ihr fremd. Der Zufall hatte ihrer Liebe und 
Ehrgeize ein und dafjelbe Ziel geſteckt, und der Kampf w 
erſpart geblieben, zu erproben, welches Gefühl das ſtärkere 


daß die Seele der Geliebten noch einer anderen Leidenſchaft Raum 
bieten könne, als der Liebe zu ihm. 


fie ſich vom Spiegel abwandte, um dem Signale der 
zu folgen, welches ſie, ſammt ihrer alten 
Speiſeſaal rief. 


ber, ihrer bereits harrend, an dem gewöhnlichen Plate ftand, 


genehmſten und ungeſtörteſten des Tages; 
alte Dame nicht, — hatte während des Geräuſches der Tiſchge⸗ 
2 — Aufmerkſamkeit für das, was ſich die Beiden zu ſagen 
atten. 


— Gerichtsverhandlung vom 17. September 1878. Die unverebelichte 


2. Der Arbeiter Wilhelm Engert von hier beaufſichtigte am 11. 


3. Den Arbeitern Johann Grelewiez und Johann Gordzielewski aus 


4. Der 17jährige Arbeitsburſche Benjamin Nowakowski von der 


— Als muthmaßlich gefohlen wurden einem kürzlich aus dem Gefäng⸗ 


— derhaftet: geſtern 6 Perſonen wegen Umhertreibens reſp. Anftif- 


ſich ihr künftiges häusliches 
Das zaghafte, zögernde Hinnehmen einer Seligkeit, die dem 


zu äußern 
ihrem 
ar ihr 
war. 
as nun Frip anbetraf, fo hatte derſelbe keine Ahnung davon, 


Ein verklärender Schein lag auf dem ſchönen Geſichte, als 


e Tiſchglocke 
Herrin, hinab 15 den 


Schnell hatte ihr grüßender Blick den Geliebten gefunden, 


Die Speiſeſtunden gehörten für das junge Paar zu den an⸗ 


Niemand — auch die 


Nur heute fühlte Helene nicht die gewohnte Sicherheit und 


Fonds- und Produkten-Vörſe. 
Thorn, den 18. September. — Liſſack und Wolff. — 
Wetter: regneriſch. Bei kleiner Zufuhr flaue Tendenz. 
Weizen hochbunt neu 170-175 Ay 
do. bunt do. 155—165 A 
do. alt bunt 147 Age 


Weizen⸗Mehl Nr. S | 15,60 1 
Weizen⸗Mehl Nr. 1 u. 2 Guſammen gemablen) 13— 5 
Wein eh NR 8 12,60 „ 
e 0 2. on Er 6,20 
ee ei -...0,...”: 5.0 5,80 „ 
d ee N Sri. -;- 3,80 „ 
Den ehrt N!!! S . 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 u. 2 (zuſammen gemahlen) 5,20 „ 
r ee, 8 
Roggen Weh!!! re 5,40 „ 
Roggen gemengt Mehl (bausbaden) . . 2 7,80 
Nen cht 8 >| 640%, 
Roggen⸗Futtermehl F 8 5,0 „ 
eee e , RL 4,40 „ 
enn net na has 5125,60 „ 
e ee Ben aaa S 123,40 „ 
r ns kn ee 2/21,00 „ 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4. PER 8|19— „ 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 £ 5 8 15— „ 
Gerften-Graure Nr. 6. A 8 = 12— » 
Deren rie NEE i 
a ee 15,60 „ 
Gersten Grüe NT 3 a eat, 14,40 
Gerten ohm a ee nF: 6,80 
Gerſten⸗Futtermehllũ 5 0 3,80 
Telegraphische Schlussoonrse. 
Berlin den 18. September. 1878. 17./9.78 
nls fest. 
Russ. Banknoten 2087520890 
Werens sg , ðͤ 27% 208 600208 50 
Poli. Pfandbr. 5% . 8 63 —70ʃ 63—20 
Poln. Liquidationsbrisſe . 56 80] 56—50 
Wostpreuss. Pfandbriefe. . ». . 95 95—50 
Westprens. da. 4½% ·uu-:: 040% 101—10/101—20 
Posener do. nous 4% . 94 —90 94-80 
Oostr. Banknoten He, 172—90] 173 
Disconto Command, Anth . . 133 - 25130 — 25 
Weizen. g lber: 
September-October l 179—50 
April-Mai ER nenne 185—50|186-—-50 
Roggen 
1000 . . „ * „ . . * . * * . 121 122 
September-Oktober . . . . 3 120 
October-November. . . . 2 2...19 120 
r a X 122 123—50 
Rüböl. 
September- October 59 70 60-10 
April- Mai . 59—50] 59—60 
Spiritus: 
D Rn ° 208 56 


September 
September-October 8 5 . 
Wechseldiskono . . 2... 
Lombardzinsfuss ER 
Thorn, den 18, September. 

Meteorologiſche Beobachtungen. 


54 — 90 55 --60 
. 52—50ʃ 52--80 
5%, 
6% 


Beobach⸗ 
tungszeit. 


17.10 U. Ab. 5 3 kr. 
18. 6 U. M.] 333.97 | 10 Abd. 
2 U. Nm.] 333.87 13.4 SW 2ſbd. 
Waſſerſtand der Weichſel am 18. — Fuß s Zoll. 


Celegraphiſche Pepeſchen 
der Thorner Zeitung 18. 9. 78. M. 
London, 18. September. Die Morningpoſt will wiſſen, der Bot ⸗ 
ſchafter Beuſt werde ſeinen Poſten verlaſſen und durch den Botſchafter Ka⸗ 


er erſetzt werden. Karolyi werde feinen Poſten bereits im November an · 
eten. 


Konſtantinspel, 18. September. Wie Reuters Bureau meldet, 

werden die Ruſſen San Stefano in zehn Tagen räumen und auf Tſchataldja 
zurückgehen. 
— —— — — —— t . —ͤ— 
Unbefangenheit, und auch Fritz würde genirt gewefen fein durch 
das unverwandte Anſtarren eines ihm gegenüberfizenden alten 
Herrn, wenn er überbaupt für etwas Anderes Sinn gehabt hätte, 
als für feine ſchöͤne Nachbarin. 

„Kennſt Du den alten Herrn mit dem weißen Haar, der uns 
gegenüber ſitzt?“ fragte fie endlich den Geliebten, als ſie eben 
wieder die Augen niederſchlug vor dem fixirenden Blicke des Unbe⸗ 
kannten, der ſie fortwährend anſah. 

Fritz ſchaute auf. 

„Nein,“ ſagte er, „ich kenne ihn nicht; ich habe ihn allerdings 
beute Morgen geſehen, als er in die Nähe des Schloſſes dicht 
neben mir ſtand; übrigens ein ſchöner Kopf.“ 

„Schön?“ fragte fie verwundert. „Schönes kann ich in dieſem 
harten, ſtolzen Geſichtsausdruck nicht finden.“ 

„Es ſcheint ein Fremder zu ſein!“ bemerkte Fritz. 

In demſelben Augenblick winkte der alte Herr einem der 
Kellner und richtete einige Fragen an denſelben. Der Kellner warf 
einen ſchnellen Blick nach den jungen Leuten, dann hoͤrte ihn Fritz 


feinen Namen nennen. 
(Sortjegung folgt.) 


333.19 


Regen. 


RER 
. 


8 nferate. Bekanntmachung. 
Die Verlobung unſerer jüngſten Toch Krankbeilshalber bin ich Willens 
ter Johanna mit dem Kaufmann | mein Grundſtück Jacobs⸗Vorſtadt No. 1 
Herrn Louis Hirsch aus Graudenzſſan der Thorner⸗Leibitſcher Chauſſee be- 
deehren wir uns anzuzeigen. legen, beſtehend aus einer frequenten 
M. Nathan und Frau. Gaſtwirthſchaft nebſt Gaſtſtall und Län⸗ 
dereien, ſowie einem maſſiven Wohnhauſe 


Sämmlliche Neuheilen 


lobte empfehl : bſt Gart d Stallung, im ganzen 7 N 7 f if 1 

aun eee Main esch geheilt unter, gänfigen. Bedin für die Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon in 
Louis Hirsch. gungen zu verkaufen. Refleetanten mö⸗ 

Thorn. Graudenz. gen ſich melden bei 


Auction, Wittwe Reimann, 
Donnerſtag, den 19. d. Mies ron OTTO DENADN Sr 


9 Uhr ab werde ich den Nachlaß der Zur Wi f > 
ee eat, gr) ur Winterſalſe 
eute, verſchiedene Kleidungsſtücke, Bet⸗ 

ten ꝛc., gegen gleich baare Bezahlung & ne 8 f l 


Kleiderſtoffen, Mänteln ec. 


theils perſönlich im Auslande (Paris) theils im Inlande vortheilhaft eingekauft, find bereits ein 
gegangen und empfiehlt zu mäßigen Preiſen das 


Manufactur-, Leinen⸗ und Conſections⸗Geſchaft 


verſteigern. N 1 K K > 
Der Vormund. in bekannter Güte zu billigſten Preiſen. L. Bu 41 OWS 1. 
X Barrein, Botaniſcher Garten M. Klebs. 

Copir⸗Tinte u a NN N NN XXX NCC X DD N 
111 ̃] u SST 
empfiehlt _ ., Wal Be : . — Der Glaſergeſelle Maczkiewiez iſt von 

0000000:0000007900009 = Carl Riesels Wk as er a 
90 1 g 9 al lese * Aufträge für mich demſelben nicht zu 
5 N übertragen. 
elchäl S⸗ 10 nung. Geſellſchaftsreiſen nach en 5 
inem geehrten Publikum Thorn's und Um egend erlauben wir (} N 0 Sr urſt-Käſe, Br 
uns ergebenſt anzuzeigen, daß wir mit dem heutigen Tage N 2 ar IS. due endet, Nen cen ae 
Neuſtadt Nro. 91. ein - nn Werder, Barmefan-, Olmüpersempfehlen 


N üft 29. September, 16. Oktober. Italien inclufive Rom und Neapel reſp. IL. Dammann & Kordes. 
igarten un f N sat Dal 20. e „ 7 „ — far ig, a n 
2 ris 20. September. Orient und türk. Kriegsſchanp ätze, Rückreiſe via Grie, | @ ſchreibtiſch, ein birkenes Bett⸗ 
e e und wohlſchmeckende Waare zu führen unſer chenland, Sizilien und Italien 15. Oktober. (Führung von einem wiſſenſchaft⸗ſtell mit Sprungfeder⸗Matratze, ein 


C08 durch Italien incl. Rom und Neapel BE jederzeit auf 60 Tage 1,60 und 1,80 empfiehlt 
und 45% ermäßigt, nur allein in IL. Dammann & Kordes. 


BO0000000TLDMOC I! 
e . ehe 


che Lehranstalt der Universität Jena. (Reiſe⸗und Cours bücher), Amtliche Auskunfts⸗ dien 


Die Vorleſungen für das Winterſemeſter 1878/79 beginnen: und Verkan 8 elle der Ei enbahnbillets. Kornblumen. 
Montag den 28. October 1878. von j ) Kaiſer-Gavotte 


Nähere Nachricht eriheilt 2 g Hai nis 
Proſeſſor Dr. C. Oehmichen. y- 


Preis: 1,20 Ar. 
Königl. polytechnische Schule Prirolcum . 
zu Hannover. 


Eröffnung des Studienjahres 1878/79 am 7. October 1878. Beginn 
der Einſchreibungen am 30. September, 10 Uhr Vormittags. Programm 
von der Direetion zu erhalten. 


Hannover, im Auguſt 1878. Der Director: Launhardt. 


Deutſchen Reichsparthei in Oſt⸗ und 
Weſt⸗Preußen. 


Am 1. Oetober beginnt das Abonnement für das 4. Duartal auf dir 


reichhalugſle und billigſte Wolks-3eitung: 


‚Bibinzer Post‘. 


Volkszeitung für Ost- und Westpreussen. 
Ecſcheint täulich und außerdem Sonntag eine Unterhaltungsbeilage. 


Abonnementspreis: Biertejäsrig 1 Mk. 90 Pfg. 


mit Poſtproviſion — 1 Mk. 50 Pfg. für Abholende. 
Die „Elbinger Poſt“ iſt demnach die billigste tägliche 
Zeitung in der ganzen Provinz. 


— — 


Die „Elbinger Poſt“ berückſichtigt vornämlich die Intereſſen des 
deutſchen Reiches und unſerer Provinzen, bietet ſtets das Neueſte und 
Wiſſenswertheſte aus der Tagesgeſchichte in objectiver Darſtellung durch 
Leitartikel und gute Original⸗Correſpondenzen und hat ſich durch ſchnelle 
Mittheilung aller intereſſanten Neuigkeiten eine Anerkennung erworben, 
welche durch die fortdauernde Vergrößerung ihres Leſerkteiſes Ausdruck findet. 


Organ der 


— 


fen, en-gros & en-detail, empfiehlt 
A. Kotze, 
Schülerſtraße 414. 
Jede Breiten Pliſſee's werden in 
meiner Arbeitsſtube gebrannt. 
L. Klammer, Damenſchneiderin. 
Feinſte Ungar 


Weintrauben 


verſende 10 Pfd. für 4 , franco 


unter Nachnahme. 
Louis Wolff, 
in Breslau. 
Eifigiprit, Weineſſig, Eſtragon⸗Eſſig, 


Schutz gegen Dielfchreiberei 


gewährt unſer bekannter, immer mehr in Aufnahme kommender, neueſtens we⸗ 

ſentlich vervollkommneter Apparat zur Vervielfältigung aller Art Schriftſtücke, 

eichnungen und Noten. Ein auf dem Apparate angefertigtes Original kann 
damit mindeſtens 50mal und darüber vervielfältigt werden. 

Preis complet ſammt für 2 Jahre berechnetem Erneuerungsſtoff nur 20 „Ar, 

50 “ Proſpecte gratis und franco. ö 


M. Bauer & Co,, | 
Wien, Stadt, Giselastrasse Nr. 4. 


Loh-Sleinbacher ſche Heilmethode. 


Bei Magen“, Unterleibs⸗ und Nervenleiden, Schwächezuſtänden, Medi⸗ 
in⸗Vergiftungen und beginnender Lähmung 


außerordenil. Heiler ſolge. 


Ausführliches durch mein Lehrbuch. Pretſe mäßig. Proſpecte gratis. 
Dr. Loh's Naturheilanſtalt „Wilhelmsbad“ 
in Cauſtatt. 


und Eſſig⸗Eſſenz empfehlen 
L. Dammann & Kordes. 


Kalender 
für alle jüdiſchen Gemeinden 
auf das Jahr 5639 von Dr. J. Heine- 
mann hält vorräthig und empfiehlt 
Walter Lambeck. 
Eine Gaſt- oder Krug⸗ 
wirthſchaſt 
ſucht ſofort zu pachten 
A. Oppermann in Bromberg. 
Rinkauer Straße 40. 


Anzeigen, ſowohl für Elbing und Umgegend, wie auch für die 
Provinzen berechnet, finden in der „Elbinger Poſt, welche, abgeſehen von 
ihrer großen Leſerzahl im Kreiſe, täglich nach über 300 Poſtorten verſandt 
wird, eine den beſten Erfolg verſprechende Verbreitung. 


Die Expedition. 


— * — — = * 7 — 2 5 d⸗ 
: \ P enfionaire lerne 
und gewiſſenhafte ege Brückenſtraße 
A. Meisler 8 Patent- Ofen. s 
Mein patentirter Zimmer ⸗Schütt-Ofen zeichnet ſich, ſeiner einfachen, prak⸗ Einen Kutſcher 
tiſchen Conſtruktion zufolge, vor den in der Provinz Sachſen beliebten Wind⸗ ſucht das 


lich gebildeten Mann, der 25 Jahre im Orient gelebt und wiederholt denſelben] Kleiderſpind zu verkaufen Baderſtraße 
Hochachtungsvoll 15 2 durchrelſt hat.) ’ | Nr. 57,3 Treppen. N 
Bukofzer & Haliski. Ausführliche Programme und 1 Rundreiſebillets zur Einzelreiſe Dampf Caffee echten a 1,40, 


kalienhandlung von Walter Lambeck zu 


in reinſter Qualität bei billigſten Prei⸗ b 


Gewürz⸗Eſſig, franzöſiſchen Weineſſig 


Victoria Hotel. 


Haasenstein b & Vogler Unter⸗Ofen dadurch aus, daß er den Zweck erfüllt, eine bedeutende Erſparniß] Ein junger Mann, gelernter Spece ⸗ 


an Heizungs material zu erzielen und dabei zuerſt eine anhaltende Grwärmung|rift, gegenwärtig Buchhalter, auch mit 


Annoncen-Annahme für alle Blätter des I- und Auslandes der unteren Zimmerluftſchicht zu bewirken. Dieſe Conſtruction iſt auch an al-] dem Farben» und Eiſenwaarengeſchäft 


len ſchon im Gebrauch befindlichen Ofen durch Umſetzung und Einfügung mei⸗ gründlich vertraut, ſucht vom 1. Oktobet | 


13 lin nes patentirten Ofens ohne erhebliche Koſten zu bewerkſtelligen. Stellung gleichviel welcher Branche. 

77 ; ar 77 Diele Einrichtung hat fi bereits praktiſch bewährt. ; Offerten erbeten unter C, S. in det | 
! Teipzigers russe 9 Den alleinigen Verkauf dieſer Patent⸗Ofen habe ich den Herren Expedition dieſer Zeitung. |! 
Stettin Kahlenberg & Ziesenhenne, Magdeburg Ein Agent, der einem jungen Manne zum 
Grosse Oderstrasse 12. übertragen. 0 1. Oetbr. eine Stelle nachweiſen kann, wird 


r 
Wir halten dem inſerirenden Publikum unſer jeder Concurrenz gewachſe⸗ 


nes als reell bewährtes Inſtitut empfohlen, deſſen ungetrübte Beziehungen zu Aug. Meisler, Gr. Marktſtr. 22. Zeitung zugehen zu laſſen unter C. 8. 


den Zeitungen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz und Spezialverträge 


mit en Rußlands, Frankreichs, Englands, Amerikas etc. uns Vorſtehendes beſtätigend, können wir beſagten patentirten ſucht Einen Sansdiener 5 
in den Sta * : . d N 1 5 2 
zu Originaltarif⸗Preiſen zu inſeriren und bei = Zimmer⸗Schütt⸗Ofen, um I een 3 min 305 
RT = 4 3% nur em 5 ie v i inri ieſes i 
möglichſter Raum⸗Erſparniß im Arrangement die die Vorzüge deſſelben ö 9 Gehn, mern nebſt Zubehör auf einer der Bor. 
höchſten Rabatte koſten Se n Wind⸗Unter⸗Ofen ſind 5 f En ah Well im Deutſchen 
ir haben die Ofen in beſt tigen d halt 8 
8 Dir eine zwanzigjährige N End wir im Serbe 1 0 verſchiedenen Dimenfionen bei ERBE UA RN Wiss uchmacherſtr. 179 iſt eine Wohnung 
ür die betreffende Annonce geeignetſt i i u vermiethen. 
e bote genaue Koſsenperunſclge anzufertigen. eee Kanter 2. ziescnhenne, . ar auch unmöblitt 
| Zeitungsverzeichnisse gratis. Magdeburg. Kaiſerſtraße 105. 1 vermiethet L. Streu. 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


‘ 


I 
I 


erſucht, feine Adreſſeder Expedition dieſen 


